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Kreuzbund Diözesanverband Berlin e.V. 
Selbsthilfe- und Helfergemeinschaft  für Suchtkranke und Angehörige 

Die Worte zur Weihnacht 

Weihnachten – Ein Wunsch 
 

Es ist nicht zu überhören oder zu übersehen: bald ist Weihnachten. Für viele Menschen am 24. De-
zember.  
Es ist, so sagen viele, das Fest der Liebe, Fest der Familie, das Fest großer Geschenke, das Fest 
großer Erwartungen... 
Trotz – oder vielleicht wegen – so hoher Erwartungen haben viel Menschen ein Problem mit Weih-
nachten. Sie erfahren keine Liebe – oder können sie nicht geben, sie haben keine Familie oder wol-
len weg von ihr, sie haben nichts zu schenken, sondern alles verloren. Nein, Weihnachten ist für 
viele Menschen alles andere als ein Fest von Harmonie und Frieden. 
All das ist Weihnachten auch nicht. Das Geburtsfest Jesu feiern wir nicht am 24.12., das ist nur der 
Heilige Abend, wir feiern hinein in den 25.12. Kaiser Augustus hat diesen Tag des römischen Festes 
der Sonnenwende zu einem christlichen Feiertag umgewidmet. Statt den aufgehenden Sonnengott 
feiern wir nun die Geburt des Jesus von Nazareth. So entstand Weihnachten. 
Und wie war es mit der Geburt? Jesus wurde unehelich geboren, statt in einem festen Haus in einer 
Höhle („Stall“ in der Bibel), sie waren auf der Reise zu einer Volkszählung. Später versuchte König 
Herodes das Kind umbringen zu lassen, weil eine Weissagung sagte, dass der „König der Juden aus 
dem Haus Davids“ geboren worden sei. Die Familie floh nach Ägypten und kehrte später nach Na-
zareth zurück. Migranten. Die Umstände der Geburt Jesu sind alles andere als ein idyllisches Fami-
lienfest. Diese Geburt steht eher den Menschen nahe, die heute Schwierigkeiten haben, sich nach 
liebevoller Atmosphäre sehnen und sich vielleicht auch geordnete Verhältnisse wünschen. In jedem 
Fall ist Weihnachten nicht erst dann, wenn alles so schön harmonisch ist (das darf es auch sein, 
natürlich!), aber es ist auch Weihnachten, wenn ein Mensch die Sehnsucht nach einem anderen Le-
ben spürt – und ein Geschenk ist es, wenn ihm ein Mensch in diesen Tagen die Hand reicht, ihm 
etwas davon schenkt, was er braucht, was seine tiefsten Bedürfnisse stillt. 
„Heute ist Euch der Heiland geboren, der Retter, der Herr“ – so verkünden es die Engel. Ich wün-
sche Ihnen, dass Sie an Weihnachten etwas von der aufkommenden Hoffnung auf eine Zeitenwen-
de in Ihrem Leben spüren dürfen. 
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen von Herzen ein gesegnetes Weihnachtsfest 2016 und einen 
guten Start in das neue Jahr 2017! 

Ihr Markus Brandenburg, Geistlicher Begleiter 
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Steckbrief 
Name: Marion Krüger, geboren am 01.08.1962 in Berlin 
Familienstand: geschieden und glücklich in neuer Partnerschaft, in einer WG 
mit meiner 21jährigen Tochter in Schildow lebend, seit 38 Jahren voll berufs-
tätig in der Immobilienwirtschaft. 
Gruppenmitglied seit 1999, Kreuzbundmitglied seit 2001, Angehörige 
 

Liebe Weggefährten, 
im April 2017 sind Vorstandswahlen und ihr, die Mitgliedschaft des Kreuzbun-
des, habt die Aufgabe, bei der Mitgliederversammlung darüber zu entschei-
den, wie der neue Vorstand des Kreuzbundes Berlin zusammengesetzt sein 
wird. Dazu sollt ihr wissen, wer das eigentlich ist, den ihr da wählt. Nun sitze 
ich jetzt hier und soll etwas über mich schreiben. Das ist mit wenigen Worten 
gar nicht so einfach. 
Ich kandidiere für das Amt des Vorstandsvorsitzenden. Viele von euch kennen 
mich ganz gut, da ich schon eine Weile dabei bin. Doch gibt es auch Wegge-
fährten, denen ich nicht so bekannt bin. Oben seht ihr ein paar Fakten meines 
Lebens, alles andere lässt sich in ein paar Sätzen nicht aufs Papier bringen.  
Eins kann ich jedoch versichern, ich nehme diese Kandidatur sehr ernst, bin 
mir der Verantwortung bewusst und wünsche mir gemeinsam mit euch, einiges bewegen zu können. Den Kreuzbund 
auch zukünftig weiter zu bringen, als feste Gemeinschaft zu erhalten und für ein gutes Miteinander zu sorgen, sehe ich 
als eine der Aufgaben des Vorstandes. Wie wir oft sagen: Altes bewahren, Neues entdecken und zulassen.  
Wir sehen uns am 25. März 2017 zur Mitgliederversammlung, ich hoffe auf eure Unterstützung und das damit ver-
bundene Vertrauen in mich, unseren Verband als Vorsitzende zu führen und mich für eure Belange einsetzen zu kön-
nen. 
Mit herzlichen Grüßen Marion Krüger 

 
Name: Dirk Greiff 
 
Geboren wurde ich am 8. Juli 1949 in Duisburg. 
Seit gut zwei Jahren bin ich im Ruhestand und genieße diesen Lebensabschnitt. 
Ende 2014 bin ich von Berlin-Spandau nach Schönefeld ausgewandert und lebe dort glücklich und zufrieden mit mei-
ner Partnerin. 
 
Im Jahre 1989 Therapie in der Abteilung für Abhängigkeitserkrankungen der NKS. 
Seit September 1990 bin ich Kreuzbundmitglied.  
Über den Standort "Am Kiesteich" bin ich 1994 zum Standort "Wichernstraße" gekommen, seit Januar 2016 besuche 
ich nun die Gruppe Joachim-Gottschalk-Weg in Rudow. 
 
  November 1994 bis Mai 1997 Beisitzer im Diözesanvorstand mit dem Schwerpunkt  
 „Öffentlichkeitsarbeit“. 
  April 2000 bis März 2007 Beisitzer im Diözesanvorstand für den Bereich 
 „Fortbildung und Kirche“. 
  Februar 2012 bis April 2014 Mitarbeit 

im Vorstand des RV West, seitdem 
 Vorsitzender des RV West. 
 
Für den nächsten Diözesanvorstand 
kandidiere ich als stellv. Vorsitzender. 
Ich stelle mich zur Verfügung, weil ich 
mit der Übernahme von Verantwortung 
und vor allem mit meiner Arbeit dazu 
beitragen möchte, dass der Kreuzbund 
in Berlin/Brandenburg/ 
Vorpommern das Selbstverständnis 
und den Anspruch als lebendiger, 
selbstbewusster und den Menschen 
zugewandter Selbsthilfeverband behält 
und ausbaut. 

Vorstandswahlen—die Kandidaten 
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Vorstandswahlen—die Kandidaten 

 
Liebe Weggefährten/innen, 
Am 25. März 2017 stehen wieder einmal die Wahlen des Vorstands an. 
Da der bisherige geschäftsführende Vorstand nicht mehr zur Wieder-
wahl zur Verfügung steht, habe ich mich nach reiflicher Überlegung 
dazu entschlossen, als stellvertretende Vorsitzende zu kandidieren. Da-
mit die, die mich noch nicht kennen, sich ein Bild von mir machen kön-
nen, hier eine kurze Zusammenfassung über meine Person. 
Mein Name ist Christine Tetzlaff. 
Geboren bin ich 1955 in Berlin, von Beruf Reiseverkehrskauffrau und 
zurzeit selbstständig in den Bereichen Buchhaltung und Service für 
Menschen, Haus und Heim. Seit mehr als 14 Jahren lebe ich in einer 
Partnerschaft, bin Mutter von drei erwachsenen Kindern und Oma von 
vier süßen Enkelkindern. In meiner Freizeit male ich und engagiere 
mich im Kreuzbund. Bis 2014 war ich stellvertretende Vorsitzende in 
einem Spandauer Stadtteilverein. 
Abhängig von dem Suchtmittel Alkohol gehöre ich seit 2006 dem Kreuz-
bund an, bin Gruppenleiterin in der Weißenburger Straße in Spandau 
und noch Stellvertreterin im Regionalverband West, koordiniere hier die Teams für die Selbsthilfevorstellungen 
in den Kliniken und stelle den Kreuzbund in den Kliniken Vivantes Neue Bergstraße und Schlossparkklinik vor. 
Ich nehme meine Aufgaben sehr ernst! Entweder setze ich mich ganz für eine Sache ein, oder aber ich lasse die 
Finger davon. Für mich persönlich waren des Weiteren relevant, ist die Zeit ausreichend, die für die Ausübung 
des Amtes erforderlich ist und was möchte ich erreichen.  
Mir ist es wichtig: 

 dass der Kreuzbund mehr in der Öffentlichkeit steht und wir wieder einen Zuwachs an Mitgliedern 
erhalten; dass wir mehr Weggefährten für die Vorstellung der Suchtselbsthilfe begeistern können, 
verstärkt in den Entwöhnungseinrichtungen vor Ort sind und die kommunikative Zusammenarbeit von 
Vorstellenden und Klinikpersonal verbessert wird;  

 dass uns auch nach dem Umzug eine Begegnungsstätte zur Verfügung steht und die Räume in der  
Tübinger Straße nicht zu einem reinen Verwaltungstrakt werden; 
 

Ich möchte Euch bitten, mir am 25. März Euer Vertrauen zu schenken und verbleibe bis dahin mit lieben Grüßen 
 
Christine Tetzlaff 

 
Liebe Weggefährtinnen und Weggefährten! 
 
Ich möchte mich für die bevorstehenden Vorstandswahlen 2017 als 
“Geschäftsführerin” bewerben.  
 
Einige von Euch kennen mich bereits, da ich seit Jahren Mitglied im 
Kreuzbund bin. Für alle anderen möchte ich mich kurz vorstellen: 
 
Ich bin 58 Jahre alt, verwitwet und seit über 25 Jahren im Finanzwesen des 
Öffentlichen Dienstes tätig. Trotzdem man dem Finanzwesen nachsagt, 
dass es eine furchtbar “trockene Materie” ist, so habe ich doch nach wie vor 
große Freude an meiner Arbeit. 
 
Ich weiß wohl, dass man als Geschäftsführerin oftmals als “Spaßbremse” 
nicht sehr beliebt ist. Gerade deshalb reizt mich die Herausforderung, die 
vielen guten Ideen der Mitglieder und des Vorstandes mit den verfügbaren 
Geldern in Einklang zu bringen. 
 
Ich bitte daher um Eure Stimme! 
 
Petra Gerbert — Gruppe Teichstraße 



6                  Ausgabe 79 — Dezember  2016 

Vorstandswahlen—die Kanditaten 

 
Heinz Schmidt  
Kandidatur als Beisitzer mit Aufgabengebiet Öffentlichkeitsarbeit  
im Diözesanverband Berlin  
 
Seit 3 Jahren beschäftige ich mich im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit 
im DV Berlin.  
 

Trotz diverser Probleme, dieser Aufgabe immer gerecht zu werden, 
habe ich mich entschlossen, für eine weitere Amtsperiode zu kandidie-
ren. Wenn mir die Weggefährten  und Weggefährtinnen das Vertrauen 
auch bei dieser Wahl entgegenbringen, würde ich  diese Aufgabe noch 
einmal für 3 Jahre übernehmen.  
 
Da sich auch im Jahr 2017 ein neuer Vorstand konstituieren wird, freue 
ich mich auf  eine, für den Verband erfolgreiche Arbeit.  
 
 

Bis dahin  
Euer  
Heinz Schmidt  

 
Uwe Broszey, ledig, geboren am 12.06.1961 in Berlin 
Wohnhaft in Berlin – Spandau 
 

Gruppenbesuch seit 2004 – Mitgliedschaft seit 2007 
 

Liebe Kreuzbündler, 
 

die Wahlen stehen an und da es sich im Jahr 2015 bei der Diözesanausschusssitzung sehr schwierig gestaltete, Nach-
folger für den fast komplett ausscheidenden Vorstand zu finden, habe ich mich dort direkt bereit erklärt mit anzufas-
sen, denn KREUZBUND funktioniert nur mit einem Vorstand. 
 

Ursprünglich war mein Gedanke, mich in den geschäftsführenden Vorstand wählen zu lassen. Diesen musste ich je-
doch, aufgrund meiner beruflichen Tätigkeit wieder verwerfen, denn ich mag es nicht halbe Sachen zu machen. 
 

Da ich dem Kreuzbund gerne zur Verfügung stehen möchte, kommt hier die Bewerbung zum Beisitzer im Vorstand, 
den erweiterten Vorstand. 
Ich bin sicher, dass ich für diese Position die Zeit aufbringen kann, die der KREUZBUND und Ihr verdient. 
 

Wenn Ihr jetzt wissen wollt, was ich da machen will? 
Ich kann es nicht sagen, denn ich bin der Auffassung, dass sich das erst einspielen muss und da bin ich gelassen, lasse 
es auf mich zukommen. 
Ich meine, dass so viele unterschiedliche Menschen, auch unterschiedliche Fähigkeiten haben, und die sollen auch so 
für unseren KREUZBUND genutzt werden. 
 

Das wird sich finden, denn einen über Jahre eingespielten Vorstand kann man nicht von heute auf Morgen ersetzen 
und das ist auch gut so. 
Dinge bleiben, Dinge kommen und da möchte ich dabei sein. 
 

Es wird etwas geben, zu finden sein und ich bin auf die Aufgabe gespannt, 
die mir dann zufallen wird. 
 

Eines weiß ich aber schon jetzt. 
Der KREUZBUND braucht ein gutes Team, das ihn vertritt, nicht nur von 
innen heraus, auch innen drin und dazu will ich mein Scherflein beitragen. 
 

Ich schreibe immer gerne, wer mich nicht kennt, wird mich kennenlernen. 
Und eine bessere Möglichkeit mich kennen zu lernen, als mich bei der 
Wahl zu unterstützen, gibt es kaum.  
 

Besser kann ich das nicht ausdrücken oder ich drücke es so aus, wie es zu 
mir passt. 
 

Bis bald und liebe Grüße 
Uwe—Gruppe Kladower Damm 
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Vorstandswahlen—die Kandidaten 

 
Liebe Weggefährten,
 

ich kandidiere erneut als Beisitzer im Vorstand bei den Wahlen i 
m April 2017. 
 

Wer mich noch nicht kennt, hier ein paar Daten: 
 

Michael Bleiß, geboren am 10.12.1962 in Berlin, ich bin geschieden und war 
alleinerziehender Vater von zwei Söhnen.  
 

So genug vom allgemeinem: seit 2008 Mitglied im Kreuzbund, bin derzeit 
Gruppenleiter der Nahariyastr. und der Kopf des Jungen Kreuzbundes, damit 
auch im erweiterten Vorstand vertreten. Ich fahre seit einigen Jahren zu den 
Multiplikatoren-Tagungen für den Jungen Kreuzbund.  
 

Was will ich in Zukunft im Kreuzbund machen?  
 

Ich möchte den Jungen Kreuzbund in Berlin populärer machen. Das mit Hilfe 
unseres Weggefährten Rene Rohde. Wir arbeiten seit einiger Zeit sehr gut 
zusammen und ich bin nach wie vor davon überzeugt, dass wir mit unserem 
Engagement mehr junge Menschen für den Kreuzbund gewinnen können. 
 

Mein Motto: Nicht nur drüber reden, sondern auch machen. 

 
Liebe Weggefährten des Kreuzbundes, im kommenden Jahr möchte ich mich für den Arbeitskreis „Seminare“ im Vor-
stand bewerben und damit jeder weiss, wer ich bin, möchte ich mich kurz vorstellen und etwas aus meinem Leben 
berichten. 
 

Also, mein Name ist Lutz Hacke, ich bin 1955 in Berlin geboren. 
Mit 7 Jahren wurde ich eingeschult und absolvierte meine 10 Jahre 
Schulzeit. 
1972 begann ich eine Lehre als KFZ Schlosser die 2 Jahre dauerte. 
Nach meinem Abschluss arbeitete ich 5 Jahre in diesem Beruf, wechselte 
dann aber in die Transport Logistik einer anderen Firma, weil ich dort 
mehr Geld verdiente. 
Im Jahr 1982 musste ich meinen Wehrdienst in der damaligen DDR an-
treten, was mir gar nicht gefiel, ich verweigerte den Dienst an der Waffe 
und somit landete ich bei den Spatensoldaten. 
Nach Ausscheiden aus dem Wehrdienst arbeitete ich noch 5 Jahre in 
meinem alten Beruf, was mir aber immer weniger Spaß machte.  
Hinzu kam die ständige Unzufriedenheit mit den politischen Verhältnis-
sen in der DDR und mein immer mehr werdender Missbrauch mit dem 
Alkohol. 
Im Jahr 1987 stellte ich meinen 1. Ausreiseantrag, der nach kurzer Zeit 
abgelehnt wurde und von mir daraufhin erneut gestellt wurde.  
Nach 2 jähriger Wartezeit konnte ich 1989 ausreisen.  
Ich blieb mit meiner Familie in Westberlin, arbeitete wieder in der Trans-
port-Logistik. 
An meinem Trinkverhalten änderte sich aber nichts. 
1995 entschied ich mich für eine Therapie im jüdischen Krankenhaus und 
besuche seitdem meine Selbsthilfe Gruppe in der Marthastraße. 
Seit 2002 bin ich Mitglied im Kreuzbund, bin stellvertretender GL und 
stelle den KB im jüdischen Krhs. vor. 
So das nur ganz kurz zu meiner Person und aus meinem Leben.  
 

Lutz Hacke 01.07.1955 Gruppe Marthastraße 10 „ Abendgruppe„  
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Jubiläum 

Freiheit statt Sucht – 25 Jahre Kreuzbund - Frankfurt/Oder 
Auch die Zeitungen in Frankfurt/Oder berichten! Frankfurt/Oder (eb/gla).  
 

Die Selbsthilfegruppe des Kreuzbunds in Frankfurt wird 25 Jahre alt. 
Sie wurde im November 1991 in Frankfurt (Oder) gegründet und war die erste Selbsthilfegruppe für suchtkranke Menschen. 
Zunächst bestand · sie aus drei bis fünf interessierten alkoholkranken Menschen. Sie trafen sich auch damals schon jeden 
Freitag zu ihren Gruppenabenden im Sozialhaus in der Rosa-Luxemburg-Straße. 
In den ersten zwei Jahren wurden die Gruppenabende vierzehntägig von erfahrenen Kreuzbündlern aus Berlin begleitet. So 
wurden Erfahrungen in der Gruppenarbeit, wie Gesprächsführung, Einhaltung von Gruppenregeln und Grundprinzipien für 
ein abstinentes Leben vermittelt.  
Der Kreuzbund ist ein bundesweiter Suchtselbsthilfeverband mit mehreren tausend Mitgliedern und Gruppenbesucherinnen 
und Besuchern. Er sieht sich als Selbsthilfe und Helfergemeinschaft für suchtkranke Menschen und deren Angehörige. 
Viele Jahrzehnte nur auf Alkohol- und Medikamentenabhängige ausgerichtet, ist er nun für alle Suchtformen offen. 
Ziel der Selbsthilfegruppen ist es, suchtmittelabhängigen Menschen in den Gruppengesprächen Erfahrungen und Möglich-
keiten für ein erfolgreiches, abstinentes Leben zu vermitteln. 
Dabei haben sie die Möglichkeit, von ihren Problemen, Sorgen und Ängsten, aber auch von ihren positiven Erlebnissen zu 
berichten und Antworten aus dem Erfahrungsschatz der Gruppenmitglieder zu erhalten. Teilweise 
besuchten bis zu 30 Leute die Gruppe. Im Augenblick hat sich diese Zahl halbiert, aber das Angebot an Selbsthilfegruppen 
zur Suchtproblematik ist in Frankfurt größer geworden. 
„Aber leider haben wir auch das Gefühl, dass suchtkranke Menschen heute oftmals sorgloser mit ihrer Suchtproblematik 
umgehen und allzu oft vor den Alltagsproblemen kapitulieren. 
Dann gibt ihnen ihr Suchtmittel das Gefühl, den entstandenen Druck abzubauen", teilt Hans-Jürgen Schröter von der Selbst-
hilfegruppe mit, „Welch ein Trugschluss, den wir abstinent lebende Gruppenbesucher aus der Vergangenheit bestens ken-
nen."  
Die .Selbsthilfegruppe steht nach wie vor jeden Freitag in der Woche in der Zeit von 18 bis 20.30 Uhr zu Gesprächen zur Ver-
fügung.  Beginn der Gruppenabende ist 19 Uhr im Haus der Begegnung, Klabundstraße 10 in Frankfurt (Oder). Das ist in  
Neuberesinchen in der Nähe der Straßenbahnhaltestelle Wintergarten. 
In den Gruppen sind sowohl Frauen und Männer zugegen.  
Neben den Gruppenstunden gibt es über das Jahr verteilt eine Vielzahl von alkoholfreien Geselligkeiten, die von den Grup-
penbesucherinnen und –Besuchern gern angenommen werden. 
„Ein Besuch bei uns lohnt sich immer, man muss sich nur dazu überwinden", so Hans-Jürgen Schröter, „Suchterkrankung ist 
eine psychische Krankheit und beginnt im Kopf. Genau in diesem entscheide ich, wohin mich mein Weg führt, in ein sucht-
mittelfreies  Leben oder weiter im suchtmittelgesteuerten Zwang. 
'Freiheit beginnt, wo Sucht endet' ist nicht nur eine Floskel. 
Wer es für sich erlebt hat, der wird es bestätigen." 

25 Jahre Kreuzbund Wichernstraße 
 

Vor nunmehr 25 Jahren gründeten mehrere Mitglieder des Standortes Maulbeerallee im Mai 1991 einen neuen Stand-
ort in der Wichernstraße. 
Aus diesem Grund hatten wir zu einem ökumenischen Gottesdienst mit anschließendem geselligen Beisammensein 
am Samstag, den 21. Mai 2016 eingeladen um unser 25 jähriges Bestehen mit Weggefährten aus den anderen Stand-
orten in Spandau zu feiern. 
Das Thema des Gottesdienstes wurde von unserer Gruppe unter Mitwirkung des Gemeindepfarrers, Pfarrer Klaus-
Gerhard Reichenheim, ausgearbeitet. 
Auch baten wir den geistlichen Beirat des Kreuzbundes, Pfarrer Markus Brandenburg, bei dem Gottesdienst mitzuwir-
ken; einer Bitte, der Markus gerne nachkam. 
An dem Gottesdienst, den Pfarrer Reichenheim und Pfarrer Brandenburg gemeinsam leiteten, 
nahmen ca. 50 Personen teil. 
Bei dem anschließenden Beisammensein im großen Gemeindesaal der Wichern-Radeland Gemeinde konnten sich 
Gäste und Jubilare bei Kaffee und Keksen austauschen.  
Neben Kaffee, Keksen und Säften bildete „Axels-Gulaschkanone“ mit seiner Erbsen- und Gulaschsuppe den Höhe-
punkt des Festes. Alle Anwesenden waren sich einig, dass die Suppen sehr schmackhaft waren. Daher war es auch 
nicht verwunderlich, dass die bestellte Menge bis auf einen kleinen Rest verzehrt wurde. 
Leider konnten einige Weggefährten der Gründergruppe aus persönlichen oder gesundheitlichen Gründen nicht an der 
Jubiläumsfeier teilnehmen. Wie wir Ihren Glückwunschkarten aber entnehmen konnten, haben Sie die Gruppe nicht 
vergessen. 
Auf diesem Wege möchten wir uns auch noch einmal für alle Glückwünsche und Präsente bei unseren Gästen bedan-
ken. 
Auch gilt unser Dank allen Verantwortlichen für die Ausrichtung des Gottesdienstes und der Organisation des Festes 
sowie dem Gemeindekirchenrat für die langjährige Unterstützung. 
Abschließend kann man sagen, dass es ein gelungener Nachmittag war der allen Anwesenden gut gefallen hat. 
 

Axel Schönwald, Gruppe Wichernstraße, Berlin-Spandau, DV Berlin 
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Gruppenfahrten/-ausflüge 

Kreuzbund Gruppenfahrt Oldenburger Straße vom 16.-18.9.2016 Usedom 
drei Frauen und sechs Männer 

 
Freitag, 16.9.2016 
8.30 Uhr holt mich Bernd ab. Conny und Reinhold sitzen schon mit im Auto. Wir fahren zu Erich, tauschen die Autos. 
Jürgen fährt Erichs BMW, Erich fahrt den VW Van. 
Zwischenhalt in Ückermünde. Schöne alte Schiffe im Hafen. Die Stadt: nett, mit schönen Giebeln. Am Markt nehmen 
wir einen Mittagsimbiss beim Fischladen. Interessant ist die Marienkirche in Ückermünde. Schönstes angenehmes 
Sonnenwetter, sodass wir draußen sitzen konnten. 
Weiterfahrt nach Anklam. Dort fangen wir mit dem Lilienthal-Museum an und begeben uns dann gegen 17 Uhr in un-
ser" Hotel am Stadtwall". Alle sind zufrieden mit ihren angenehmen Zimmern. Bis 18 Uhr Pause. Dann auf zum Abend-
essen in die Gaststätte "Dabers" (Bulgare). 
Die drei Frauen und Reiner zurück zum Hotel. Die Anderen probieren es noch beim Eisladen, der leider gerade zumach-
te. Also - alle nach einem angenehmen Tag zu Bette. 
Die Stimmung ist gut, es wurde gefrotzelt uns gescherzt. Und wir müssen immer an Helga und Conny denken, die 
nicht ganz so flott sind. (aber schon vorher klar war.) 
Ein wenig kommen wir uns vor wie in Bayern, da in der Nähe die Marienkirche alle 1/4 Std. die Glocken bimmeln lie-
ßen. Nachts war Conny ganz verwirrt, da sie sich bei den Std. mal verzählt hat. 
 
Samstag, 17.9.2016 
Blauer Himmel, wunderbare Sonne, etwas kühler. 
Um 8 Uhr treffen wir uns zu dem sehr leckeren, vielfältigen Frühstück. 
Um 9 Uhr machen wir uns auf die Strecke nach Peenemünde. Die Frauen gehen ins Spielzeugmuseum, herzallerliebst, 
hübsch und ansehnlich aufgebaut. Die Männer wollten das Technikmuseum besichtigen. Das fiel dann aus. Dafür war 
die Zeit zu knapp. Ein Riesengelände, für das man mehr als 1 1/2 Std. braucht. 
So sind wir dann zum Hafen, haben einen Imbiss verzehrt und uns dann auf die Fähre nach Freese und im Bogen zu-
rück, begeben. Gute Stunde. Ganz schön zu gucken. 
Weiter an der Küste entlang der Rückzug Richtung Anklam. 
In Heringsdorf machen wir Pause. Lauschen ein wenig dem Kurkonzert mit Oldies. Helga tanzt auf einem Bein mit! 
Gehen dann bei starker Brise auf die Seebrücke und freuen uns an den tollen Wellen. Die hinderten uns dann an der 
Dampferfahrt. Bei dem Seegang führ nichts. Wir gönnten uns dann noch einen Cafébesuch. (und pieseln) 
Wieder in Anklam gingen wir gleich beim Bulgaren zum Essen. Dort wurden wir sehr freundlich bedient und das Essen 
war auch wirklich gut.  (weiter auf der nächsten Seite) 
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Gruppenfahrten/-ausflüge 

Dann, nach diesem schönen Tag, zu Bette.  
 
Sonntag, 18.9.2016 
Nach einem wieder tollen Frühstück (für unseren Gourmet Wolfgang mit Lachs und Krabben) packen wir unsere Sa-
chen und begeben uns auf den Weg nach Swinemünde. ( Bruni war noch nie in Polen!) Wir hatten wieder traumschö-
nes Wetter, allerdings mit kräftigem Wind. 
Am Wege gibt es ein Hinweisschild: Schloss Stolpe. Rechts ab. Das wollten wir sehen. 
Wir konnten nur einen Blick in die unteren Räume schicken, es war eine Hochzeit angesagt. 
Über Land zur Bundesstraße. Am deutsch-polnischen Grenzpfahl für Bruni ein Beweisfoto gemacht. Dann hinein nach 
Swinemünde. Kurz den Polenmarkt gestreift. (die wenigen Raucher haben noch Zigaretten erworben), dann zum 
Strand. Wegen des tollen Wetters war noch viel Betrieb. Durch den Wind gab es ordentliche Sandverwehungen. Einige 
kleine Muscheln gesammelt und auf dem Rückweg nach Berlin gemacht. 
Am Wege noch ein Schlosshinweis: Wasserschloss Mellenthin. Wir bogen ab und mussten feststellen: wir waren nicht 
die Einzigen. Es ist ein Restaurant, die Räume waren zu besichtigen. Dann gönnten wir uns im Schlosshof noch Kaffee 
und Torte und machten uns dann endgültig direkt auf den Heimweg. 
Die Verkehrslage war relativ ruhig, sodass wir ohne Stress Berlin gegen 19 Uhr wieder erreichten. 
Dafür, dass wir 9 Einzeltypen in der Gruppe waren, zeigten sich die 3 Tage ziemlich stressfrei. Wir haben gelacht , ge-
frotzelt und nur ein ganz klein wenig gemault. 
Alles in allem - es hat sich auf jeden Fall gelohnt. 
Bruni 

Unsere Gruppenfahrt zum Kloster Neuselle am 28.05.2016 
 
 

Samstags Morgen um 08.20 Uhr treffen am Hauptbahnhof für die Bahnfahrer. Die schlecht zu Fuß waren kamen mit 
dem Auto nach Neuselle. 
Leider haben erst morgens 3 Gruppenmitglieder abgesagt. War zwar schade, tat aber unserer guten Laune keinen Ab-
bruch. Die ersten Eier und Brötchen wurden bald nach Abfahrt rausgeholt. Schließlich war das Frühstück schon eine 
Weile her. 
Unsere Bahnfahrt verlief allerdings auch mit einigen Hindernisse. In Fürstenwalde mussten wir auf Schienenersatz-
verkehr umsteigen bis Frankfurt/Oder. Natürlich haben wir unsere Bahn nach Neuselle nicht mehr pünktlich bekom-
men. Die Wartezeit haben wir mit einem guten Kaffee verkürzt.  
Doch Hartmut hatte alles fest im Griff. Er hatte alles hervorragend geplant und ließ sich durch nichts verunsichern. Die 
Gruppenfreunde im Auto waren schon um 10.00 Uhr in Neuselle und wurden von Hartmut zum angemeldeten Termin 
ins Bauernmuseum geschickt. Darauf mussten wir Bahnfahrer leider verzichten. Um 12.00 Uhr haben wir uns alle im 
Hotel Prinz-Albrecht zum Mittagessen getroffen. 
Der Service und das Essen waren sehr gut. 
Danach gings für Alle zum Besichtigungs-Termin in den Klostergarten und Kirche. Der Museums-Direktor hat die Füh-
rung selbst geleitet. Es war wirklich spannend, und interessant die spannende und bewegte Geschichte des Klosters 
zu hören. Wir alle wa-
ren stark beeindruckt. 
Doch wichtig war, wir 
waren alle mal wieder 
zusammen und haben 
da auch genossen. 
Um 16.00 Uhr muss-
ten wir uns leider 
wieder trennen in 
Bahn- und Autofah-
rer. Es war ein rund-
um gelungener Aus-
flug, darüber waren 
sich alle einig. 
Danke noch mal an 
Hartmut. 
Dank seiner Organisa-
tion wurde der Aus-
flug für alle ein Erleb-
nis, das wir gemein-
sam teilen konnten. 
Eure Monkma vom 
Gorgasring 
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Information 

 

 
Samstag 24. September 2016 im 
Kreuzbund Haus 

Marthastraße 10, Pankow 
  
Lesung und Tanz 
Gast Sissy Walldorf 
Tanz Edeltraud Tempel 
  
Eine Stunde vor Beginn der Lesung trage ich meine mitge-
brachten Bücher, die Staffelei und ein paar Bilder die 
Treppe der Marthastraße 10 hinauf. 
Alles ist vorbereitet – die Tische gedeckt mit Baklava und 
anderen kleinen Süßigkeiten. Auf weiteren Tischen stehen 
kalte Getränke, Kaffee und orientalischer Tee. 
Man sieht, wieviel Mühe sich die Veranstalter gegeben ha-
ben. Es ist eine kleine Runde, die sich hier getroffen hat 
und Edeltraud Tempel, die die Veranstaltung organisiert 
hat, begrüßt uns mit ihrem Tanz zu typisch arabischer Mu-
sik. 
Und dann darf ich übernehmen. 
  
Nachdem nun alle wissen, warum ich dieses Buch geschrie-
ben habe – ja schreiben musste, geht es in den Text. 
Alle Zuhörerinnen wissen bereits, dass es meine eigene 
Geschichte ist – die Geschichte einer ungewöhnlichen Lie-
besbeziehung und sie spielt zum größten Teil in Tunesien. 
Gebannt lauschen die Zuhörerinnen meinen Worten. 
  
Es herrscht eine wunderbare Stimmung in diesem Raum, 
ab und zu ist ein leises Kichern zu hören. 
Und es ist schön für eine neue Autorin, vor einem so auf-
merksamen Publikum zu lesen. 
Am Schluss kommen meine Zuhörerinnen mit ihren Fragen 
und auch das zeigt mir, wie tief und intensiv sie sich auf 
diese Geschichte eingelassen haben. 
  
Liebe Kreuzbundfrauen, 
es war wunderbar bei Euch – vielen Dank an alle und beson-
ders an die Organisatorinnen Kordula und Edeltraud. 
  
Herzlichst 
Sissy Walldorf 
  
Das Buch ist erschienen im Verlag Pro Business, ISBN: 978-
3864602535, Preis 14,90 Euro, als E-Book 7,49 Euro 
  

 
  

 

  

 
  

 

  
www.sissy-walldorf.de 
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Drachenbootrennen 

Drachenbootrennen 2016 
 

Hallo liebe Kreuzbundmitglieder, Angehörige, Gruppenbesucher und Freunde des Kreuzbundes! 
 
Ich bin zwar nicht der große Schreiber, aber ich möchte euch gerne vom Drachenbootrennen 2016 in Gatow berichten.  
Mein erstes „Überraschungsgesicht“ hatte ich am Samstag zum Trainingstermin. Mit Kreuzbundmitgliedern konnten 
wir nicht mal ein Boot besetzen. Das Problem war jedoch schnell gelöst, da wir Freunde aus anderen Selbsthilfegrup-
pen aushalfen und unsere Mannschaft auffüllten. Es war erst mal ein lustiges Durcheinander, aber wir haben dann 
doch eine gewisse Ordnung in unsere Besatzung gebracht. 
 
Beim Eintreffen Sonntag um 9 Uhr zum Wettkampftag mussten wir leider unsere Zelte, die wir am Vortag aufgebaut 
hatten, suchen und halbwegs wieder zusammenbasteln. Das Gewitter in der Nacht hatte wohl kein Verständnis für 
unseren „Platzreservierungsversuch“. Wir nahmen es gelassen und freuten uns auf den bevorstehenden Wettkampf. 
Super Wetter, tolle Atmosphäre, Wassertemperatur ca. 22 Grad, die besten Voraussetzungen für einen gemeinsamen 
Tag mit vielen gleichgesinnten Menschen. Das Ergebnis unserer Leistungen beim Rennen möchte ich euch natürlich 
nicht vorenthalten. 32 Mannschaften traten gegeneinander an. Platz 29 erschien uns ausreichend, da uns leider nie-
mand angefeuert hat. Kein Kreuzbundfreund hatte an diesem Tag den Weg nach Gatow gefunden. 
 
Es gibt wirklich viele Vereine, Gruppen und Einrichtungen, um sein Suchtproblem in den Griff zu bekommen. Deshalb 
finde ich sehr schade, dass mein „Rettungsnest“ immer kleiner wird. Wichtig sind da Menschen, wie zum Beispiel Mi-
chael Bleiß, die Menschen mit Suchtproblemen zu uns bringen. Der „Junge Kreuzbund“ ist das beste Beispiel dafür. Toll 
fand ich das Erscheinen der Leute aus dem „Jungen Kreuzbund“!!! Die Gruppe von Micha war voll dabei – mit Angehöri-
gen. Es sind zwar noch nicht so viele, aber ein Lichtblick am Horizont. 
 
Und jetzt noch ein Dank von mir. Die Veranstaltung, 
der Wettkampfort und die Verköstigungen waren wie-
der einmal super organisiert. Und ein extra Danke-
schön an die Drachenbootlenker für ihre Geduld, das 
Verständnis, die Tipps und das Anbrüllen.  

 
 
Ich freue mich aufs nächste Drachenbootren-
nen mit vielen Freunden aus dem Kreuzbund. 
Biss bald euer  
Frank Dombrowski aus der Gruppe Teichstraße 
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2. Kreuzbund-Kongress—Maximilianpark - Hamm/Westfalen  

Der zweite bundesweite Kreuzbund-Kongress am 
11. und 12. Juni 2016 im Maximilianpark Hamm/
Westfalen 
 
Im Rückblick lässt sich die spontane Frage: ›Der zweite? 
Warum erst der zweite Bundeskongress einer schon so 
lange bestehenden und so mitgliederstarken Vereinigung 
wie dem Kreuzbund?‹ einfach beantworten: Es bedarf 
auch für einen solchen Verband, sei er auch Teil einer 
noch größeren und starken Organisation, schon einer 
gewaltigen Anstrengung, einen solchen Kongress mög-
lich zu machen. Und dass er schließlich auf einem solch 
hohen organisatorischen, inhaltlichen und atmosphäri-
schen Niveau stattgefunden hat, dafür sei allen Initiato-
ren, Organisatoren, Referenten, dienstbaren Geistern 
und Helfern und nicht zuletzt den Teilnehmern herzlicher 
Dank und große Anerkennung ausgesprochen. 
Sehr erfreulich war es, dass auch der Berliner Kreuzbund 
in ordentlicher Stärke 15 angereist und vertreten war. 
Nicht nur für diejenigen unter uns, die regelmäßig an 
Bundesangelegenheiten mitwirken, war der Empfang in 
der Bundesgeschäftsstelle ein erfreulicher Auftakt – ver-
bunden mit einem Blick in die Kulissen in Form einer 
charmanten Führung durch sämtliche Räume der Ge-
schäftsstelle bis hinein in das Büro unseres Bundesge-
schäftsführers Heinz-Josef Janssen, der die neugierigen 
Besucher mit launigen Anekdoten zu empfangen und zu 
unterhalten wusste. Ein angenehmer sommerlicher Frei-
tagabend, an dem – trotz des bevorstehenden Großer-
eignisses – in entspannter Runde erste Gespräche statt-
finden konnten. 
Derart eingestimmt und von der langen Anreise aus Ber-
lin erholt, reisten wir am Samstag, unser Flaggschiff, das 
Berliner Kreuzbundauto vornweg, am eigentlichen Ta-
gungsort an, dem etwas außerhalb Hamms auf einem 
ehemaligen Zechengelände gelegenen Maximilianpark. 
Aus den Fotos (http://www.kreuzbund.de/de/
bundeskongress-2016.html) mag jeder, der nicht dabei 
sein konnte, leicht ersehen, dass das großzügige histori-
sche Gelände – ein positives Beispiel gelungenen Struk-
turwandels – einen großartigen Rahmen für die rund 450 
Teilnehmer des Kongresses bildete. Erdgeschoss und 
Foyer der Maximilianhalle boten an zahlreichen Ständen 
Informationen und Erfrischungen; der umgebende weit-
läufige Park des ehemaligen Bundesgartenschaugelän-
des mit seinem mächtigen gläsernen Elefanten und 
Wahrzeichen Hamms bot an beiden Kongresstagen Ge-
sprächs-, Erholungs- und Rückzugsraum. 
In zwei Blöcke teilte sich der erste Tagungstag. Vormit-
tags, nach der Begrüßung durch die Bundesvorsitzende 
Andrea Stollfuß und einigen Grußworten, standen zwei 
Vorträge im Zentrum. 
Prof. Dr. Dr. Klaus Dörner, ehemaliger ärztlicher Leiter der 
Westfälischen Klinik für Psychiatrie, Psychosomatik und 
Neurologie in Gütersloh und prägende Gestalt der Re-
formpsychiatrie in Deutschland, forderte ein verantwort-
liches Neben- und Miteinander von ehrenamtlicher und 
professioneller Hilfe im staatlichen Gesundheitssystem. 
Selbsthilfe sei inzwischen eine tragende Säule des Ge-

sundheitswesens, die es ernst zu nehmen und zu stärken 
gelte. »Die Profis bringen ihr Wissen ein, die Ehrenamtli-
chen wertvolle Zeit, Zuwendung und Erfahrung.« Die Er-
kenntnis, dass jede (Sucht-)Krankheit in einem gesell-
schaftlichen Kontext betrachtet und behandelt werden 
müsse und dass die Gesellschaft über ein großes Poten-
zial an Hilfsbereitschaft und Hilfeleistung verfüge, das 
gefördert und genutzt werden müsse, setzte sich auch 
bei den medizinischen und therapeutischen Profis immer 
mehr durch. Inzwischen gebe es kaum noch eine Krank-
heit ohne Selbsthilfeverband. Die medizinisch verordnete 
gesellschaftliche Isolation Kranker und insbesondere als 
nicht heilbar geltender Patienten müsse in gemeinsamer 
Anstrengung von Medizin und Selbsthilfe endgültig über-
wunden werden. Kritisch ging Dörner dabei mit der pro-
fessionellen Medizin und Psychiatrie ins Gericht, wo sie 
in einseitig naturwissenschaftlicher Sicht auf den Men-
schen eine alleinige Behandlungskompetenz für sich in 
Anspruch genommen habe, was über lange Zeit krasse 
Fehlentwicklungen, etwa die Isolation und das Wegsper-
ren von als nicht mehr therapierbar geltenden Menschen, 
festgeschrieben habe. Am Beispiel der späten Anerken-
nung des Alkoholismus als Krankheit Ende der 1960er 
Jahre – längst gab es da schon den Kreuzbund und ande-
re Selbsthilfeverbände – machte Dörner deutlich, wie 
einseitige wissenschaftliche Argumentation und morali-
sches Vorurteil im Verein zur Ächtung einer ganzen ge-
sellschaftlichen Gruppe führe und wie das moralische 
Vorurteil – noch bis heute – echter (Selbst-)Hilfe im We-
ge stehe, statt sie zu fördern. Seine eindringliche Forde-
rung nach einer gleichberechtigten und verantwortungs-
vollen Zusammenarbeit von professioneller Therapie und 
gesellschaftlicher und ehrenamtlicher Hilfe und Selbsthil-
fe entspricht der Einsicht, dass nur beides zusammen zu 
einer neuen Kultur des Helfens führen könne. Das Be-
dürfnis nach einer solchen neuen Hilfekultur sei allent-
halben spürbar und werde auch zunehmend geübt und 
anerkannt. 
Anschließend stellte Wiebke Schneider, Geschäftsführe-
rin der Guttempler in Deutschland, gesellschaftliche Teil-
habe, gesunde Lebensführung und individuelle Sinnge-
bung in den Mittelpunkt ihres Vortrags. Zur Entwicklung 
eines abstinenten und selbstbestimmten Lebensstils sei 
die Selbsthilfe eine bewährte, alltagsnahe und langfristig 
begleitende Organisationsform gegenseitiger Hilfe und 
Unterstützung. Abstinenz nannte Schneider dabei eine 
Haltung, einen Wert, nicht aber das alleinige Ziel der 
Suchthilfe. Es gehe um ein gutes, sinnerfülltes und akti-
ves gesellschaftliches Leben in der Abstinenz. Jedoch 
müssten verschiedene Wege auf dem Weg zur Abstinenz 
toleriert werden – auch kontrollierter Konsum und medi-
kamentöse Therapie. 
So enthielten die beiden pointierten Vorträge des Vor-
mittags viel Stoff zur Debatte. Den Raum dazu bot der 
zweite thematische Block des Tages, der Diskussion in 
moderierten Arbeitsgruppen, deren Themen und Ergeb-
nisse anschließend im Plenum vorgestellt und zusam-
mengefasst wurden. 
Kaum verwunderlich, dass die Teilnehmer auch ihre eige-
nen Fragen zum Kongress mitgebracht hatten. In der 
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2. Kreuzbund-Kongress—Maximilianpark - Hamm/Westfalen  

vom Verfasser besuchten Arbeitsgruppe beispielsweise stand das Thema Angehörige im Zentrum der offen geführ-
ten Debatte: Welche Rolle spielen sie in den Gruppen, welche Rolle können, sollen sie in der Selbsthilfe spielen? Wel-
che Erfahrungen und Sichtweisen, welche Form von Betroffenheit bringen sie in die Gruppen ein? Vielfältig die The-
men der anderen Arbeitsgruppen, wie sich dann im Plenum zeigte: Wie reagieren wir auf sinkende Mitgliederzahlen? 
Wie gehen wir mit gesellschaftlichen Entwicklungen um, etwa mit anderen Suchtformen und neuen Suchtmitteln? 
Und wie mit neuen Erkenntnissen und Entwicklungen in der professionellen Suchthilfe? Welche Werte, welchen 
Grad von Toleranz vertreten wir in der alltäglichen Gruppenarbeit? Wo sehen wir unsere Funktion, unsere Kompe-
tenz in der Zusammenarbeit mit der berufsmäßigen Suchthilfe? 
Viele Fragen, viele verschieden lautende Antworten in der Plenumsdiskussion. Konsens herrschte aber über die gro-
ße Bedeutung der Suchtselbsthilfe sowohl für das einzelne Gruppenmitglied als auch über die gesellschaftliche Be-
deutung und Ausstrahlung unserer Gruppenarbeit vor Ort. Dort zeige sich unsere Kompetenz im Verständnis für den 
Einzelnen und das Eingehen auf ihn in seinen alltäglichen Konflikten. 
Nach so viel geistiger Auseinandersetzung hatten die Teilnehmer sich das anschließende Galabuffet wirklich ver-
dient. Dank guter Organisation und vieler umsichtig helfender Hände konnte man das gemeinsame Essen in ent-
spannter Atmosphäre genießen und sich bei angenehmem Wetter noch im Park ergehen oder Kontakte knüpfen und 
vertiefen; die verstreuten Berliner waren an ihren glänzend weißen Kreuzbundschals überall im Saal und auf dem 
Gelände besonders leicht zu erkennen. Für Entspannung und Unterhaltung sorgte zum Abschluss des ersten Kon-
gresstags dann noch das Kabarett-Duo »Funke & Rüther«. 
Der zweite Tag stand früh um neun Uhr ganz im Zeichen des Pontifikalamts mit Erzbischof Rainer Maria Kardinal 
Woelki; als Konzelebranten nahmen die Geistlichen Beiräte der Diözesanverbände teil. Den musikalischen Teil liefer-
te das Ensemble Contact aus Waltrop. Man muss es schon eine besondere Ehre nennen, den Kardinal, der zugleich 
auch Vorsitzender der Kommission für caritative Fragen der Deutschen Bischofskonferenz ist, auf unserem Bundes-
kongress begrüßen zu können. Und trotz des für ein Pontifikalamt eher ungewöhnlichen Orts auf der Bühne der Ma-
ximilianhalle übertrug sich die feierliche Stimmung bis in die letzte Reihe. 
Woelki verdeutlichte mit seiner Predigt und seinem an die Messe anschließenden sachkundigen und verbindlichen 
Grußwort die Bedeutung, die er dem Wirken des Kreuzbunds beimisst. Ins Zentrum seines Grußwortes stellte er die 
örtliche Selbsthilfegruppe als Gemeinschaft im Dienst am Nächsten: Nicht in einer ichbezogenen ›Selbst-Hilfe‹, son-
dern in der solidarischen, gegenseitigen Hilfe Betroffener, in ihrem Füreinanderdasein in der Gruppe wie in ihrem 
Füreinandereinstehen in einer nicht immer verständnisvollen Gesellschaft liege die Leistung und die Bedeutung des 
Kreuzbundes. Diese seine Wertschätzung vermittelte er den Teilnehmern des Bundeskongresses in dem Wort »… 
die heilsame Kraft einer ehrlichen Gemeinschaft. Der Kreuzbund schenkt genau das und damit Leben – wie viel kann 
die Kirche davon lernen!« 
Diese moralische Unterstützung verfehlte ihre Wirkung auch bei der folgenden Podiumsdiskussion nicht. Die Bedeu-
tung und die Zukunft des Kreuzbundes wie der Selbsthilfe insgesamt liege nicht allein in ihrer heilsamen Unterstüt-
zung für Betroffene (wozu auch die Angehörigen zu zählen seien), sondern ebenso in ihrer Außenwirkung als Inte-
ressenvertreter Suchtkranker gegenüber der beruflichen Suchthilfe, der Medizin und der gesellschaftlichen Öffent-
lichkeit. Stigmatisierung, Diskriminierung, moralische Verurteilung von Suchtkranken gebe es eben immer noch, und 
dem könne und solle die Sucht-Selbsthilfe – gemeinsam mit der berufsmäßigen Suchthilfe – selbstbewusst entge-
gentreten. 
Zweifellos steht der Kreuzbund vor großen Herausforderungen: Mitgliederschwund, demografischer Wandel, In-
tegration neuer Suchtformen, Medienwandel und Veränderungen in der gesellschaftlichen Diskussion über Sucht. 
Für Resignation und Pessimismus gebe es aber, so das Fazit der Podiumsdiskussion, keinen Anlass. Aus seiner 
Kernkompetenz, der Gruppenarbeit, heraus sei der Kreuzbund diesen Herausforderungen gewachsen. Die Außen-
wahrnehmung des Kreuzbundes sei, wie Heinz-Josef Janssen anfügte, häufig besser, als die Selbstwahrnehmung 
seiner Mitglieder. Die öffentliche Anerkennung der Selbsthilfe zeige sich auch im starken Engagement von Kranken-
kassen und Sozialverbänden. Es komme daher nicht auf quantitatives Wachstum, sondern auf die qualitative Arbeit 
für den einzelnen Betroffenen an. Hier seien in den Gruppen auch bereits viele neue Initiativen entstanden, deren 
Entwicklung es zu unterstützen gelte.  
»Selbsthilfe ist Zukunft – für mich, für dich, für alle« – seinem Motto ist der 2. Kreuzbund-Bundeskongress thema-
tisch vielfältig gerecht geworden. Die traditionell starken Wurzeln in der Gruppenarbeit böten Halt und Sicherheit 
auch für die Herausforderungen der Zukunft, wie Andrea Stollfuß in ihrem Schlusswort feststellte. Ohne diese Her-
ausforderungen zu verkennen, dürfte die Mehrzahl der Teilnehmer, zum Schluss noch bestens versorgt mit Lunch-
paketen für den Heimweg, positiv gestimmt und optimistisch und mit viel Gesprächsstoff für das Gruppengespräch 
heimgereist sein. In Erinnerung bleiben wird der 
2. Bundeskongress jedenfalls jedem der Teilneh-
mer, weiß er sich doch in einer ebenso besonde-
ren wie starken und offenen Gemeinschaft. Allen, 
die das in so angenehmer und reibungsloser Wei-
se möglich gemacht haben, sei hier noch einmal 
gedankt. 
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Gedenktafel in der Marthastraße 

Unsere Begegnungsstätte im Blickpunkt 
 

Am Freitag, 14. Oktober 2016, um 16.30 Uhr wurde am Haus eine Gedenktafel zur Erinnerung an die Politikerin und 
Gewerkschafterin Emma Ihrer enthüllt. 
Wer ist Emma Ihrer? 
Nachfolgend ein Auszug aus der Pressemitteilung der Senatskanzlei für Kulturelle Angelegenheiten 
Emma Ihrer (1857 – 1911) wuchs in Glatz in Schlesien auf und absolvierte eine Lehre zur Putzmacherin. Nach der Hei-
rat mit dem Apotheker Emmanuel Ihrer zog sie 1881 nach Berlin, wo sie in ihrem erlernten Beruf tätig war und den 
Frauen-Hilfsverein für Handarbeiterinnen mitgründete. 1885 wurde sie Mitbegründerin und erste Schriftführerin des 
Vereins zur Wahrung der Interessen der Arbeiterinnen. Kurz darauf siedelte das Ehepaar nach Velten bei Oranienburg 
um. Sie engagierte sich beständig weiter in der proletarischen Frauenbewegung, zusammen mit Clara Zetkin war sie 
1889 Delegierte zum Internationalen Sozialistenkongress in Paris. 1890 wurde sie als erste Frau in den Vorstand der 
Generalkommission der Gewerkschaften Deutschlands gewählt, dem sie zwei Jahre lang angehörte. Daneben war sie 
publizistisch tätig, von 1892 bis 1907 gab sie die Zeitschrift „Die Gleichheit. Zeitschrift für die Interessen der Arbeite-
rinnen“ heraus. 1894 kamen die Eheleute Ihrer dem aus politischen Gründen drohenden Entzug der Apotheken-
Konzession durch einen Verkauf zuvor und zogen nach Pankow. Ihrer lebte von 1907 bis zu ihrem Tod am 8. Januar 
1911 in dem Haus in der Marthastraße.  
   
 
Der Enthüllung wohnten ca.40 Personen bei. Vor der eigentlichen Enthüllung der Tafel wurden Grußworte u.a. von 
Staatssekretärin Hella Dunger-Löper und Anja Weusthoff, Abteilungsleiterin Frauen-, Gleichstellungs- und Familien-
politik beim DGB-Bundesvorstand gesprochen. Die Politikwissenschaftlerin Claudia von Gélieu hielt die Laudatio.  
Im Anschluss fand ein kleiner Umtrunk, gesponsert durch die Gasag, statt. Alles in allem ein etwas anderes Highlight, 
als wie wir es bisher in unserer Martha kannten.  
 
Marion Krüger Gruppe Teichstr.  



Ausgabe 79 — Dezember 2016                 17 

 

 

Begegnungszentrum 

Informationen zum KREUZBUND-Begegnungszentrum 
 
 

Liebe Gruppenleitungen, liebe Weggefährtinnen und Weggefährten, 
 

im Folgenden informiere ich euch über den Umzug des Begegnungszentrums und der KREUZBUND-Geschäftsstelle. 
Welche Umstellungen wird es geben, wie ist es dazu gekommen, was erwartet uns? 
 

Noch zum Ende des vorigen Jahres schien es sicher, dass der KREUZBUND seinen Sitz noch längere Zeit in der Marthastraße in Ber-
lin-Pankow haben würde. Doch ab Januar 2017 heißt die neue Adresse des KREUZBUND Berlin „Tübinger Straße 5 in 10715 Berlin“. 
Wie ist es dazu gekommen und welche Perspektive hat der KREUZBND in Berlin? 
 

Ende des Jahres 2015 meldeten sich einige Vertreter des DiCV Berlin in der Marthastraße an, um sich die Bausubstanz und das 
Grundstück anzusehen ohne jedoch konkrete Veränderungen anzukündigen. Dass sich etwas verändern wird, wissen wir, seitdem 
im Jahr 2009 der Caritasverband erstmalig ernsthaft den Raumbedarf des KREUZBUNDES ermittelte. Schon damals wurde ein Um-
zug in Erwägung gezogen. Dieses Konzept wurde jedoch nicht umgesetzt und wir blieben in der Marthastraße.  
Anfang des Jahres 2016 wurden wir, zum wiederholen Male, gebeten einen Raumbedarfsplan vorzulegen. In der Folge klang in Ge-
sprächen mit unterschiedlichen Vertretern der Caritas durch, dass mit einem Umzug des KREUZBUNDES rechnen ist. Im Mai verein-
barten Vertreter der Caritas einen weiteren Besichtigungstermin in der Marthastraße für Mitte Juli 2016. Bei einer Begegnung mit 
der Diözesancaritasdirektorin Frau Prof. Dr. Ulrike Kostka bestätigte sie auf Nachfragen, dass mit einem Umzug des KREUZBUNDES 
noch in diesem Jahr zu rechnen sei.  
 

Als mögliche neue Adresse wurde schon die Tübinger Straße genannt. Am 18.07.2016 wurden die angebotenen Räumlichkeiten 
durch die Weggefährten Claudia Götze, Maron Krüger, Dirk Greiff, Michael Bleiß und Ha-Jo Krüger in Augenschein genommen und 
auch unsere Wünsche mit Caritas-Vertretern unverbindlich besprochen. Zur Mittwochsrunde am 20.07.2016 wurden die Anwesen-
den von Wolfgang Freier über die bisherige Entwicklung informiert. Am 02.08.2016 fand eine weitere Besichtigung in der Tübinger 
Straße 5 statt. 
 

Fazit: Geschäftsstelle und das Begegnungszentrums können mit Anpassungen fast wie gewohnt am neuen Standort weitergeführt 
werden. Die Gruppenleitungen werden keinen eigenen Schlüssel bekommen können, so dass die Postkästen nur noch zu den offizi-
ellen Öffnungszeiten der Geschäftsstelle und des Begegnungszentrums zugänglich sein werden. Nutzung von Räumen für Ge-
sprächskreise, Arbeitskreise u.ä. werden vorher mit den weiteren Nutzern des Hauses abgesprochen. Hier profitieren wir davon, 
dass der Betrieb des KREUZBUNDES dann erst richtig anfängt wenn die Mitarbeiter der Caritas schon Feierabend haben. Auch die 
Fortführung der Mittwochsrunden wird möglich sein, wobei das Treffen im Januar abgesagt wird. 
Die Örtlichkeit Tübinger Straße verfügt auch über einen Garten, der durch den KREUZBUND genutzt werden kann, z.B. für die Him-
melfahrtsveranstaltung und andere Events, die allerdings vorher mit dem Vermieter – Caritas – abgesprochen werden müssen. 
Einschneidende Veränderungen bedeutet es für die in der Marthastraße ansässigen Gruppen, die sich schon nach neuen Räumlich-
keiten umgesehen haben und diese ab Januar nutzen werden.  
 

Positive Aspekte des neuen Standortes sind unter anderem: 
 

Zentrale Lage am Bundesplatz, erreichbar mit S- und U-Bahn, mit Bus und eigener Autobahnabfahrt (Detmolder Str., Innsbrucker 
Platz) — Parkplätze auf dem Hof und Tiefgarage— Gartennutzung—Geschäftsräume im EG, Räume in anderen Etagen mit Aufzug 
erreichbar 
 

Die Vorbereitungen für den Umzug sind in vollem Gange und auch schon fast abgeschlossen.  
 

An dieser Stelle möchte ich mich bei all denen sehr herzlich bedanken, die uns bei dieser anstrengenden Aufgabe geholfen haben. 
Wir haben uns von vielen Sachen trennen müssen, für die am neuen Standort kein Platz ist. Wir ziehen von einer Stadtvilla mit sehr 
viel Platz in ein Bürohaus mit 5 Büros und einem Kellerraum sowie einer Stellfläche in der Tiefgarage. 
Viele Gegenstände haben auch neue Nutzer gefunden, so dass noch gebrauchsfähiges nicht auf dem Müll landen muss. Auch Teile 
des Mobiliars, das 15 bis 20 Jahre alt ist hat neue Besitzer gefunden und wird von diesen abgeholt werden. 
Der KREUZBUND hat die neuen Räume möbliert angemietet, sodass wir nur wenig des bisherigen Mobiliars mitnehmen werden 
und zukünftig über zeitgemäße Arbeitsmittel verfügen. 
 

Die Veranstaltung am Heiligen Abend, findet, wie in den vergangenen Jahren, noch einmal in der Marthastraße statt. Auch eine Sil-
vesterfeier kann noch ausgerichtet werden. 
 

Zum Abschluss möchte ich daran erinnern, dass dies nicht der erste Umzug des KREUZBUNDES ist – ich erinnere an die „Elberfelder 
Straße“ und „Rosa-Luxemburg-Straße“ – die jedes Mal Veränderungen im Verbandsleben nach sich zogen. Es ist auch nicht das 
erste Mal, dass wir uns von lieb gewordenen Örtlichkeiten verabschieden mussten – ich denke hier zum Beispiel an das Don Bosco 
Heim in Wannsee – und wir fanden immer einen Weg, für uns Wichtiges weiter zu führen. Auch jetzt sollten wir die bevorstehenden 
Veränderungen als Chance für uns und für den KREUZBUND sehen. 
Ich möchte mit einem Zitat von Heraklit von Ephesus (etwa 540 - 480 v. Chr.) enden der schon folgendes erkannte: 
Die einzige Konstante im Universum ist die Veränderung. 
 

Mit herzlichen Grüßen 
 
 
 
Klaus Noack 
Diözesanvorsitzender 
 

Berlin im Dezember 2016 



18                     Ausgabe 79 — Dezember 2016 

 

 

Gastartikel der Referentin im Caritas Verband e. V. Silke ´Biester 

Sind jetzt alle süchtig? Oder, anders gefragt: Was hat es mit den Verhaltenssüchten auf sich? 
Sie kennen das sicher auch – auf einmal reden alles davon, dass sie süchtig sind….“Ich bin schokoladensüchtig“, „ich 
bin kaufsüchtig“, „ach, mein Enkel, der ist ja Smartphonesüchtig“…. 
Das wird dann oft so leicht hingesagt, und die „Diagnose Sucht“ ist auf einmal in den Alltag eingegangen. Wir wissen 
allerdings auch, dass die, die tatsächlich im medizinisch-fachlichen Sinne abhängig sind, also von Alkohol, Nikotin oder 
Medikamenten, sich außerordentlich schwer tun damit zuzugeben, dass sie eine Abhängigkeit entwickelt haben. 
Diagnose Sucht – der ICD 10 
Bisher war die medizinische Diagnose „Abhängigkeitssyndrom“ ausschließlich den stoffgebundenen Süchten vorbe-
halten, also der Abhängigkeit von Alkohol, Medikamenten und Drogen. 
Die Magersucht und Bulimie sowie das Bingeeating (exzessive Fressanfälle) sind hingegen den 
„Verhaltensauffälligkeiten mit körperlichen Störungen und Faktoren“ zugeordnet. 
Wer ordnet so etwas zu? Für die Diagnostik psychischer Störungen gibt es das Kapitel 5(F) im ICD 10, die Internationa-
le Klassifikation psychischer Störungen (=10. Auflage). Angestoßen von der Weltgesundheitsorganisation und we-
sentlich auf deutsche Verhältnisse hin bearbeitet von der Deutschen Gesellschaft für Psychiatrie, Psychosomatik und 
Neurologie DGPPN Fachgesellschaften sind dort die psychischen Störungen, zu denen die Abhängigkeitserkrankungen 
gehören, klassifiziert und geordnet. Jeder Diagnose ist eine eigener Schlüssel zugeordnet, so ist ein Alkoholabhängig-
keitssyndrom z.B. F10.2. 
Vereinfacht gesagt landeten  die Abhängigkeitserkrankungen in einem Kapitel, die Essprobleme in einem anderen 
(s.o.), und neu hinzugekommen ist die Glückspielsucht, die im Kapitel  Persönlichkeits- und Verhaltensstörungen, Stö-
rung der Impulskontrolle,  eingeordnet ist. 
Die grundsätzliche fachliche Diskussion besteht also unter anderem darin, ob die sogenannten „Verhaltenssüchte“ 
auch als Abhängigkeit klassifiziert werden sollen. Das betrifft im Übrigen auch die Medienabhängigkeit. Wichtig ist 
diese Entscheidung unter anderem auch deswegen, weil die Zuordnung zu unterschiedlichen Behandlungswegen 
führt. Konkret bedeutet dies für Betroffene, dass sie entweder in einer Rehaklinik für Suchtbehandlung eine Therapie 
in Anspruch nehmen können, oder in einer psychosomatischen Klinik. Teilweise hat dies auch Auswirkungen darauf, 
wo die Kostenübernahme beantragt werden kann: bei der Rentenversicherung (Reha) oder bei der Krankenkasse. Wir 
dürfen also annehmen, dass im Hintergrund der fachlichen Diskussion auch immer finanzielle Aspekte eine Rolle spie-
len, wenn vielleicht auch nicht als Hauptdiskussionspunkte. In der nächsten Ausgabe des ICD 10, also dem ICD 11, 
geplant für 2018/19, können sich aufgrund der schwierigen Einordnung und den vielfachen Erscheinungsformen von 
psychischen Problemen, durchaus (wieder) Änderungen in den Zuordnungen ergeben. 
In den USA: Der DSM 5 
In den USA wird von den Ärzten nicht der ICD 10, sondern ein eigenes System, der DSM 5 (Diagnostic and Statistical 
Manual of Mental Disorders) verwendet. Dort wird die abhängige Nutzung von Computer und Internet, im Besonderen 
das Online-Spielen, im Anhang schon als eine weitere mögliche (sogenannte „Forschungsdiagnose“) Diagnose zur 
Abhängigkeit aufgeführt. Es ist durchaus möglich, dass dies in der nächsten Ausgabe des ICD auch passieren wird. 
Dann hätte sich wieder bewahrheitet, dass die Entwicklungen in den USA unseren häufig voraus sind. 
Forschung 
Aktuelle gibt es viele Studien zu den sogenannten Verhaltenssüchten – es braucht aber gute Hinweise und wissen-
schaftlich Beweise dafür, dass ein Verhalten einer Abhängigkeit entspricht. Dies ist zum Beispiel bei der Online-
Kaufsucht (noch) nicht der Fall. Man sagt dann: Es fehlt die wissenschaftliche Evidenz, das heißt im Grunde, dass das 
Verhalten noch nicht gut genug erforscht wurde, um klar einen Krankheitswert bzw. eine Abhängigkeit nachzuweisen. 
Sind wir alle süchtig? 
Der eingangs erwähnte „lockere“ Sprachgebrauch zielt ja darauf, dass jemand verkürzt sagt, er oder sie wäre so gierig, 
das er nicht widerstehen kann, oder auch, dass sie die Kontrolle verliert und nicht rechtzeitig aufhören kann. Insofern 
sind im Sprachgebrauch zwei der sechs wesentlichen Merkmale eine Abhängigkeitserkrankung „angekommen“. 
Gleichzeitig bedeutet dieser Sprachgebrauch aber auch – aus meiner Sicht – eine Verharmlosung von Suchterkran-
kungen. Besonders auffällig ist, dass oft lachend von der eigenen „Schokoladensucht“ o.ä. gesprochen wird, gleichzei-
tig ja aber Suchtkranke Menschen in unserer Gesellschaft und teilweise auch in unserem Gesundheitssystem stigma-
tisiert und abgewertet werden. 
Nicht jeder, der leidenschaftlich etwas befolgt oder sich leidenschaftlich mit etwas beschäftigt, ist schon süchtig. Je-
de/r von uns kennt auch Phasen, in denen wir uns mit bestimmten Themen oder Aktivitäten besonders intensiv be-
schäftigt haben. Insofern ist es nicht nur eine Verharmlosung von Suchterkrankungen, sondern – als andere Seite der 
Medaille – auch eine „Krankmachung“ von Menschen, die einer Leidenschaft folgen.  
Und gerade in der Phase, wo eine Abhängigkeitsentwicklung vielleicht noch verhindert werden kann, z.B. bei Jugendli-
chen, scheint es mir besonders wichtig, im Sprachgebrauch etwas vorsichtiger zu sein. Eine Zuschreibung als 
„Mediensucht“ scheint mir nicht sehr nützlich, wenn ich mit einem/r Jugendlichen ins Gespräch kommen will…..Die 
Abwehr ist vorprogrammiert. 
Der Sprachgebrauch hat sich im Alltag eingeschlichen – wie stellen Sie sich dazu? 
Vielleicht haben wir mal Gelegenheit, dazu miteinander ins Gespräch zu kommen. 
Das würde mich sehr freuen! Herzliche Grüße, Silke Biester 
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Selbsthilfe-Festival 2016  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
Frischer Wind 
 

Ein frischer Wind fegt heute über das Tempelhofer Feld. Er begleitet Interessenten auf das Gelände des alten Flugha-
fens im Herzen Berlins. Der originelle Shuttle-Service in Form einer Rikscha fährt vor. Eine Rollstuhlfahrerin bahnt sich 
ihren Weg. Aus dem Bus strömen Menschentrauben. Passanten bleiben neugierig stehen. Was ist hier heute los? Be-
kannte begrüßen sich. Menschen kommen schnell ins Gespräch. Der Platz füllt sich stetig. 
 

Das ist das Selbsthilfe-Festival 2016.  
 
 
 
 

Vielfalt pur 
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Selbsthilfe-Festival 2016  

Sehr viele Gruppen/Vereine (ca. 85) sind gekommen. Selbsthilfegruppen und Netzwerke stellen sich und ihre Aufga-
ben vor. Das größte aller Zelte, das Info- und Begegnungszelt, ist gerappelt voll. Tisch an Tisch dieses breite Spektrum 
der Vielfalt. Da stehen Guttempler und Kreuzbündler Seite an Seite. Einige haben die Plätze vor dem Zelt im Freien 
bevorzugt. Die große Kreuzbund-Gemeinschaft ist unübersehbar für alle an diesem Tag. Mindestens 50 (?) weiße Po-
lohemden mit dem Vereinslogo laufen über den Platz, lassen sich auch gerne interviewen, geben Auskunft und kom-
men miteinander ins Gespräch.  
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Selbsthilfe-Festival 2016  

Kaffee-Bikes sehen hübsch aus und stehen den ganzen Tag vor der Herausforderung, die lange Schlange der Kund-
schaft vor ihnen schnell zu bedienen, was nicht immer gelingt. Mit diesem Andrang hatte wohl niemand gerechnet. 
Hier ist für das nächste Mal schon ein breiteres Angebot geplant. 
Die Zeit ist zu knapp um die ganze Vielfalt im Detail zu erfahren. 
 

Selbsthilfe überzeugt 
 

Basteln, Tanzen, Theater, Singen, Trom-
meln, Musizieren, Schnupper-Workshops, 
Lesungen, Filme von der Selbsthilfe und ein 
vielfältiges Ausstellungszelt. Ein buntes 
Familienzelt mit Puppentheater, Hüpfburg, 
Rolli-Parcours uvm. Wer hätte das erwar-
tet? Das alles ist neben der Information und 
Unterstützung zur Selbsthilfe.  
 
Von 17:30 Uhr bis 18 Uhr gehört das Work-
shop-Zelt Andrea Schröder und Edeltraud 
Tempel.   
Sie lesen aus dem Buch "Suizid - Die Rück-
kehr des Lichts" und diskutieren mit dem 
Publikum über Abhängigkeit und Co-
Abhängigkeit.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Obwohl sie gegen die lauten Klänge der Abschluss-Band ankämpfen müssen, wollen einige der Gäste aus dem Publi-
kum nicht gehen. Die Gespräche gehen weit über den vereinbarten Zeitrahmen hinaus. Noch während der Abbauarbei-
ten zum Ende des Festivals beantworten und diskutieren sie letzte Fragen. 
 

Am Ende ist klar. Es ist ein Kulturfesti-
val geworden, das die vielen Facetten 
des Selbsthilfe-Engagements mitei-
nander verbindet. 
 
Neue Einsichten sind gewonnen. Viel-
leicht haben sich neue Ansichten ge-
bildet. Einige Menschen haben erst-
mals erfahren, was hinter Selbsthilfe 
wirklich steckt. Andere haben neue 
Kontakte geknüpft und Beziehungen 
vertieft. Die Rückmeldungen sind po-
sitiv und die ersten Ideen für das 
nächste Festival in 2018 wieder auf 
dem Tempelhofer Feld sind bereits 
gewachsen. Dem Motto begegnen 
und begeistern haben wir alle Ehre 
gemacht. 
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Selbsthilfe-Festival 2016 / Beitrag zu Angehörigen 

Wir sind wieder dabei und freuen uns auf „begegnen und begeistern“.  
Anregungen, Ideen & Rückmeldungen gern an: Krahn@sekis-berlin.de oder Telefon 030 890 285 38. 
Termine, Fotos, Film und Neuigkeiten finden Sie unter www.selbsthilfe-festival-berlin.de  
Fotos: Ines Krahn und Heidi Scherm  

Angehörige im Kreuzbund 
 
Ich als Angehörige bin zum Kreuzbund gekommen um zu erfahren was kann ich tun, wie kann ich meinem Partner hilf-
reich zur Seite stehen um trocken zu werden und zu bleiben. 
 
Mir wurde empfohlen in jedem Fall eine eigene Gruppe im Kreuzbund zu besuchen. Am gleichen Standort/Stützpunkt 
mit dem Partner nach Möglichkeit aber in verschiedenen Kleingruppen.  
 
Mir als Angehörige fehlte das Verständnis warum der Süchtige nicht aufhören kann, wie vermeintlich alle Menschen 
es können müssen..   
 
Diese Meinung habe ich durch die Wochenendseminare, die der Kreuzbund anbietet schnell revidieren können sowie 
auch, dass die Akzeptanz der Krankheit ein wichtiger Faktor ist.  
Im Hinblick darauf, dass der Rückfall immer im Raum steht.  
 
Wie gehe ich mit der veränderten Situation um? Soll ich selbst auf den Stoff verzichten? Muss der Haushalt 
„clean“ (alkoholfrei) sein? Werden diese Wünsche nicht berücksichtigt, erschwert es das Zusammenleben. 
 
Wie kommuniziere ich zukünftig um dem Partner wieder Verantwortung zu überlassen, die ihm zusteht und die er /sie 
sich einfordert. Wie gewinne ich mein Vertrauen zurück? 
 
Gegenseitige Schuldzuweisungen und Vorwürfe sind der absolute Beziehungskiller , deshalb bieten wir einen Angehö-
rigen-Gesprächskreis an, der sich jeden letzten Mittwoch des Monats um 18:00 trifft.  
 
Hannelore Leißner 
Gruppe Flankenschanze 
 
Carpe diem 
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Persönlichkeitsaufbau—Bericht aus der Techowpromenade 

„Persönlichkeitsaufbau“ als Basis der Gruppenarbeit 
 
Wir, die Techowpromenade, möchten über unsere, etwas andere Art Gruppenarbeit berichten. Seit mehr als 20 Jahren 
beschäftigen wir uns mit unserer Persönlichkeit. Wir sind der Meinung, dass eine starke Persönlichkeit hilfreich auf 
dem Weg der Trockenheit ist. Dabei hilft uns das Heft Persönlichkeitsaufbau. Dies beinhaltet Vorwort und 30 Fragen. 
Jeder hat die Möglichkeit zu sehen, wo er mit seiner Persönlichkeit steht, einfach sich selbst besser kennen zu lernen 
und einzuschätzen. 
Obwohl wir uns schon so lange mit diesen Fragen beschäftigen, sind wir der Meinung, immer wieder neue Erkenntnis-
se und Ansichten zu gewinnen, Manchmal entsteht aus diesen Fragen ein Thema, was die ganze Gruppenzeit in An-
spruch nimmt. Oft kommt es vor, dass wir dieses Thema nicht vollständig bearbeiten und verinnerlichen können.  
Auch wenn manche dieser Fragen nicht beliebt und unbequem sind, bewegen sie Uns doch zum Nachdenken.  
Natürlich haben aktuelle Probleme und Ereignisse oberste Priorität!!!!! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Diözesanverband Berlin e.V. 
Selbsthilfe- und Helfergemeinschaft für 

Suchtkranke und Angehörige 
 
 

PERSÖNLICHKEITSAUFBAU 
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Persönlichkeitsaufbau—Bericht aus der Techowpromenade 

Diskussionsbeitrag: Persönlichkeitsaufbau 
 
 
Ich weiß, dass ich suchtkrank bin. Ich habe regelmäßig und in steigender Menge einen Giftstoff zu mir genommen, 
um mein Leben ertragen zu können. Die Folge war, dass ich die Wirklichkeit für kurze Zeit verdrängen konnte, aber 
durch das Suchtmitteln eine seelische und körperliche Abhängigkeit geriet. Die weitere Folge war, dass ich noch un-
fähiger wurde, mein Leben sinnvoller zu gestalten. 
 
Ich bat um Hilfe. Sie wurde mir gewährt und ich werde sie mir in Zukunft erarbeiten können. 
 
Ich weiß, dass ich die von mir erworbene Suchthaltung nie mehr verlieren werde. 
 
Ich weiß aber auch, dass ich damit leben kann, wenn ich meine Verhaltensweise so ändere, dass ich mit allen auf 
mich zukommenden Schwierigkeiten fertig werden kann. 
Dazu gehört, dass ich mein Leben selbst gestalten will, mich nicht treiben zu lassen, nicht zu warten, dass etwas 
geschieht. Es heißt aktiv zu werden. Es heißt, meine Grenzen und Fähigkeiten zu erkennen. Es heißt weiterhin lange, 
harte Arbeit voller Demut und zäher Geduld an sich selbst. 
 
1. Bin ich bereit meinen augenblicklichen Zustand als gegeben hinzunehmen und ihn als Neubeginn zu betrachten. 
2. Kann ich pünktlich sein? Komme ich wiederholt zu spät zur Arbeit, zu Verabredungen und zu Veranstaltungen mit 
pünktlichem Beginn? Wenn nicht, woran liegt das? 
3. Halte ich Verabredungen, Verträge und Vereinbarungen pünktlich ein? Wenn nicht rede ich mit meinen Vertrags-
partnern darüber? 
4. Versuche ich Entscheidungen, die jetzt gefällt werden müssen, auszuweichen oder hinauszuschieben? Warum?
 Faulheit, Bequemlichkeit, Angst vor der Aussprache? 
 
5. Kann ich Ablehnung meinerseits, auch Autoritätspersonen gegenüber, äußern? Stimme ich zu und platze anschlie-
ßend vor Wut? 
 
Neige ich zum Lügen? 

A. Ist mir die Wahrheit unbequem? 
B. Gebe ich mit der Wahrheit Schwächen oder Unfähigkeit preis? 
C. Lüge ich, um mich wichtig zu tun (Geltungsbedürfnis)? 
D. Lüge ich, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen? 
E. Wann wird die Lüge für mich zu einer lebensbedrohenden Gefahr? 

 
7. Bin ich bereit, die Wirklichkeit, die ich überwiegend nicht ändern kann, anzuerkennen und hinzunehmen? Pflicht 
zur Arbeit , Unterhaltspflichten, Partnerschaftspflichten 
 
8. Welche Stellung nehme ich jetzt in der Familie ein? Oberhaupt, Chef, Vater / Mutter, Geduldeter, Büßender oder 
gleichberechtigter Partner? Bin ich mit dieser Stellung zufrieden? Vielleicht aus Bequemlichkeit? 
 
9. Bin ich der Meinung, dass ich das Geld, welches ich früher für mein Suchtmittel ausgab, nun nach meiner Trocken-
legung für kostspielige Hobbys beanspruchen darf? 
 
10. Bin ich bereit, anzuerkennen, dass auch meine Familie einen seelischen und wirtschaftlichen Nachholbedarf hat? 
Bekleidung des Partners oder der Kinder, Taschengeld für Partner und Kinder usw. 
 
11. Wie reagiere ich auf seelische Belastungen? Rückschläge im Beruf, Partnerschwierigkeiten, Nichtanerkennung 
echter Leistung, Todesfälle, Enttäuschungen in der Gruppe. 
 
12. Wie erlebe und verarbeite ich meine Gefühle überhaupt? Neige ich zur Verzweiflung, Wehleidigkeit, Gefügigkeit, 
Gleichgültigkeit, zum dauernden Widerspruch, zum Nörgeln, zur Aufsässigkeit oder zum übertriebenen Geltungsbe-
dürfnis. 
 
13. Welche Abwehrmittel zu Punkt 11 und 12 kann ich mobilisieren? Nachdenken? Gespräch mit einer Vertrauensper-
son? Gruppengespräch? Vor- und Nachteile? 
 
14. Kann ich Ordnung halten? In meinen Papieren, im Haushalt, mit meiner Bekleidung, an meinem Arbeitsplatz. Be-
laste ich durch meine Unordentlichkeit mich selbst oder andere? 
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Persönlichkeitsaufbau—Bericht aus der Techowpromenade 

15. Wie verhalte ich mich, wenn man hohe Anforderungen an mich stellt? Prüfe ich gewissenhaft, ob ich die Leistung 
erbringen kann? Schäme ich mich zuzugeben, dass ich bestimmte Leistungen nicht erbringen kann? 
 
16. Gebe ich bei der Erreichung eines Ziels, wenn Schwierigkeiten auftauchen, schnell auf? Warum? 
 
17. Glaube ich, dass der Begriff  „Maßlosigkeit“ in meinem Leben eine bedeutende Rolle gespielt hat? Hat er auch jetzt 
noch Bedeutung? 
 
18. Bin ich meiner näheren Umgebung gegenüber vertrauensselig, ablehnend, gleichgültig oder misstrauisch? 
 
19. Stelle ich an meine Umgebung zu hohe Anforderungen? Rücksichtsnahme und Verzichtsleistungen seitens der 
Familie mir gegenüber. 
 
20. Bin ich mit meiner Arbeit zufrieden? Glaube ich, gerecht entlohnt zu werden? Bin ich der Meinung, die geforderten 
Leistungen gut zu erbringen? 
 
21. Kann ich dauerhafte Verbindungen eingehen und die daraus entstehenden Belastungen verkraften? 
 
22. Kann ich mich sinnvoll in eine Gemeinschaft einordnen und bin ich bereit, darin, meinen Fähigkeiten entsprechend 
mitzuarbeiten? Will ich bewusst Verantwortung tragen? 
 
23. Muss ich bestehende Verbindungen zu Verwandten, Freunden oder Autoritätspersonen, eventuell auch zum Ehe-
partner, abbrechen, weil die seelischen Belastungen zu groß sind? 
 
24. Brauche ich die Gemeinschaft zur Klärung und Bewältigung meiner Lebensprobleme? 
 
25. Wie nehme ich eine Niederlage hin? Bezeichne ich sie als solche? Suche ich die Gründe dafür zuerst bei mir? 
 
26. Bin ich bereit, eigene Fehlentscheidungen als solche anzuerkennen, sie auch so zu bezeichnen und sie zu korrigie-
ren? Fehlt mir der Mut dazu, weil mir ein Zacken aus der Krone fällt? 
 
27. Was verstehe ich unter einem sinnvollen Hobby? Bequemlichkeitshobbys: Briefmarkensammeln, Fernsehen, Kino 
usw. Selbstbewusstsein fördernde Hobbys: Malen, Fotografieren, Sport, Modellbau etc. Selbstbewusstsein durch 
schöpferische Leistung 
 
28. Wie fühle ich mich in der Gruppe? angenommen  - abgelehnt? Gibt mir die Gruppe Sicherheit? Belasten mich die 
menschlichen Fehler der anderen Gruppenmitglieder? 
 
29. Kann ich mich in der Gruppe in angemessener Form durchsetzen? Behält die Gruppe für mich auch dann noch ih-
ren Wert, wenn ich z.B. den Gruppenleiter für einen „Knallkopf“ halte? 
 
30. Glaube ich, dass die Gruppe durch mich positiv mitgestaltet werden kann? 
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Es lohnt sich doch ein Mann zu sein – besonders, wenn die Herren zu Tisch laden. 
 

Auch in diesem Jahr war es wieder soweit. 
 

Der Männergesprächskreis hatte zum Tafeln geladen. 
 

Wer weiß, was da abgeht, leckt sich schon vorher die Finger, denn die Herren verstehen ihr „Geschäft“. 
Jahrelang trainiert, immer wieder ausprobiert und dann an den Mann gebracht – im wahrsten Sinne des Wortes. 
 

Leider kann ich mich in diesem Artikel nicht bei allen Schaffenden bedanken, namentlich, denn das wäre zu viel des 
Guten. 
Ich sage einfach Danke – Männergesprächskreis!!! 
 

Wie in jedem Jahr war schon alles fertig, als die Gäste des Männergesprächskreises mit hungrigen Bäuchen in die 
Marthastraße kamen. 
 

Die Tafel war schon gedeckt und wie immer haben sich die Herren nichts ausgestanden, um den Damen ebenbürtig zu 
sein. 
Denen sagt man ja nach, so höre ich oft, dass sie das besser können. 
 

Besser oder nicht – das ist nicht die Frage und soll von jemandem beurteilt werden, der das besser kann als ich. 
Ich lasse das einfach, denn jeder hat so seine Fähigkeiten und meine beschränken sich beim Essen eher auf’s Essen 
und das ist auch gut so.  
 

Auf jeden Fall waren wieder sehr viele Gäste da und haben sich an der reich gedeckten Tafel bedient. 
 

Es wurde geredet, gegessen, geredet und kurz pausiert und weiter ging es an der Tafel. 
 

Reichhaltigkeit, Vielseitigkeit, Frische und Kochkünste machen die Speisung beim Männergesprächskreis aus. 
 

Nicht immer von Ernährungsberatern empfohlen, die Menge oder auch das Angebotene, aber wohlschmeckend vom 
ersten bis zum letzten Happen. 
 

In diesem Jahr war es auch ein Abschied, der Abschied von der Marthastraße. 
 

Viele Gedanken kreisten darum, ob man im nächsten Jahr wieder eine „Bleibe“ findet, in der man mit so viel Geduld, 
Zeit und Liebe wieder zum großen „Fressen“ laden kann. 
Es ist bestimmt nicht einfach Räumlichkeiten zu finden, in denen man solch Möglichkeiten wie in der Marthastraße 
hat/hatte. 
 

Peter Voss teilte den besorgten Männern jedoch mit, dass die Suche nach Räumlichkeiten wohl schon fast abge-
schlossen ist und mit einem Ergebnis für die Weiterführung der jährlichen Labung zu rechnen ist. 
 

Ich finde, das ist eine gute Nachricht und freue mich sehr darauf. 
 

Im nächsten Jahr heißt es dann wieder: Tupper einpacken und ab zum Männerbrunch. 
 

Herzlichen Dank noch einmal an alle die zum guten Gelingen dieser Männergesellschaft beigetragen haben. 
 

Jungs, das war Spitze!!! 
 

Allen ein frohes und gesundes Weihnachtsfest und einen guten Rutsch nach 2017. 
 
Uwe Broszey—Gruppe Kladower Damm 
 
P. S. Ich habe leider nur ein paar Bilder aus dem letzten Jahr, aberseid sicher, in diesem Jahr war es mindestens genau-
so gut.  
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Aufräumen in der Marthastraße 
 

Wie ja nun alle wissen zieht der KREUZBUND mit seinem Begegnungszentrum und der Geschäftsstelle in neue Räu-
me. Damit das nun auch klappen kann waren viele Weggefährten daran beteiligt. Allen die sich bei den unterschiedli-
chen Aktionen beteiligt haben möchten wir an dieser Stelle ein ganz großes und fettes DANKESCHÖN sagen. Die Hel-
fer und Helferinnen gingen durchs ganze Haus, krochen in jeden Winkel, und wenn er auch noch so dunkel und staubig 
war, um zu schauen, ob nicht noch etwas brauchbares aus den Ecken des Hauses zu holen war. 
 

Nach dem Suchen und Finden kam dann jedoch die schwierige Aufgabe sich zu entscheiden: Was wird wirklich mit an 
den neuen Standort genommen und wovon müssen wir uns trennen. Denn wir müssen uns immer wieder vor Augen 
halten; wir ziehen aus einer großen Stadtvilla mit viel, zu viel, Platz in ein Bürogebäude, in dem wir 4 Büros plus Keller-
raum und einem Abstellplatz in der Tiefgarage nutzen können. Diese Entscheidung wurde oft nur nach intensiven und 
teilweise hitzigen Diskussionen, und nicht immer zur Zufriedenheit aller Beteiligten getroffen. 
 

Bei diesen Räumaktionen stießen die Helfer immer wieder auf Gegenstände, von denen niemand mehr wusste, dass 
sie noch da sind, bzw. jemals da waren. Es gab immer wieder Kopfschütteln darüber, was sich so im Laufe der Jahre 
ansammeln und gleich wieder in Vergessenheit geraten kann. Jedoch wurde andererseits festgestellt, dass Dinge ab-
handengekommen waren die eigentlich hätten da sein müssen. Es war und ist aber auch die Gelegenheit sich nun 
endlich von alten und defekten Gegenständen zu trennen die bisher aufgehoben wurden, weil man sie ja vielleicht ir-
gendwann doch noch gebrauchen oder reparieren könnte. Manch einem standen fasst die Tränen im Gesicht beim 
Aussortieren von altem Werkzeug oder Gerätschaften. Manche Kiste mit alten Nägeln und Schrauben fand nun den 
Weg zum Schrotthändler, auch auf die Gefahr hin, genau diese Schraube nächste Woche zu brauchen. 
 

Manch einem fiel aber auch ein, dass vor Jahren ja mal etwas beim Kreuzbund deponiert wurde, in Vergessenheit ge-
riet doch nun plötzlich den Weg ins alte Heim finden sollte. Es zeigte sich jedoch, dass es nicht nur auf hoher See ein 
„Bermuda-Dreieck“ gibt, auch im Kreuzbund scheint, zumindest ein Ableger davon zu existieren. Denn das nun Ver-
schwundene tauchte beim besten Willen nicht mehr auf. 
 

Nach den Aufräum- und Sortieraktionen ging es nun ans Kisten packen. Doch nein – dazwischen fragten wir allgemein 
und insbesondere auch bei gemeinnützigen Trägern, ob nicht das eine oder andere Stück vom Kreuzbund noch eine 
weitere Verwendung finden könne. Und viele Teile unseres alten Mobiliars, Geschirr, Bücher und sogar Pokale von 
Sportwettbewerben und anders fanden dankbare Abnehmer. 
 

Doch zurück zum Kisten packen. Nach einem Aufruf per Mail und Zettel an die Weggefährten wurden in relativ kurzer 
Zeit, unter kundiger Anleitung von Claudia Götze, alte und neue Akten, Tassen, Büromaterial aller Art und viele kleine 
und große Kleinigkeiten in Kisten verpackt, beschriftet und gestapelt, damit am Umzugstag alle Reibungslos gelingen 
kann. Dies Aktion ist noch immer im Gange und jeder der in die Marthastraße kommt, wird mit der einen oder anderen 
kleinen oder größeren Packaktion beauftragt. 
 

Und nebenher muss der ganz normale Betrieb weiterlaufen. Es müssen Anträge geschrieben werden, Telefonate ge-
führt werden, Anfragen beantwortet werden, der Zahlungsverkehr muss aufrechterhalten werden, Seminaranmel-
dungen müssen registriert werden, die Vorstandsmitglieder wollen an Termine erinnert werden und eben der normale 
Alltag absolviert werden. 
 

Und dann werden wir wieder mal mit besonderen Highlights überrascht. Wir stellen immer wieder fest, dass Gegen-
stände, ohne zu fragen ob sie noch gebraucht werden, plötzlich nicht mehr da sind. So haben wir zur Kenntnis nehmen 
müssen, dass die hölzerne Teebox in der Küche nicht mehr aufzufinden ist – die verbliebenen Teebeutel fanden sicht-
lich keine Verwendung. 
 

Trotz mancher Widrigkeiten bleibt aber festzuhalten, dass die Bereitschaft zur Hilfe in besonderen Lagen ungebrochen 
ist. 
 

Nochmals D A N K E S C H Ö N an alle die geholfen haben. 
 

Die Redaktion 
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Pfingsten 

Seniorenseminar in Schöneiche 
vom 20.05. bis 22.05.2016 

 
Nach einer relativ guten Anreise, kamen wir 
im Hotel „Alte Mühle“ an. 
Einige gespannte Senioren hatten sich 
schon bei Eis, Kaffee und Erfrischungsge-
tränken im Garten 
versammelt. 
 
Nach einem guten Abendessen trafen wir 
uns im Aufenthaltsraum zum ersten Ple-
num. Weil wir 
uns alle mehr oder weniger kannten ging es 
gleich richtig und lustig los. 
 
Am nächsten Morgen, nach einem reichhal-
tigen Frühstück, trafen wir uns zum lustigen 
Frühsport. 
 
Frisch gestärkt unterhielten wir uns  über 
verschiedene Themen, zum Beispiel: 
 
Was fällt mir zu einem Bild ein, welches ich 
mir ausgesucht habe. 

 
Meine Lebensuhr in sieben-
Jahresabschnitten. 
Was wünsche ich mir  für die Zu-
kunft? 
Wie schätze ich mich selbst ein? 
Fällt es mir schwer auch einmal 
„Nein“ zu sagen. 
 
Es gab noch viele Themen mehr, die 
ich nicht alle aufschreiben kann. 
 
In der 90-minütigen Mittagspause 
haben sich einige ausgeruht, wäh-
rend die Anderen durch einen 
urigen Park („Kleiner Spreewald“) 
spazieren gingen. Er war sehr schön 
angelegt. 
 
Abends war Kartenspielen angesagt. 
 
Das Seminar hat uns allen Spaß ge-
macht. 
 

Es gab sehr viel zum Nachdenken. 
Beatrix hat das Seniorenseminar sehr spannend, lustig und lehrreich gestaltet. 
 
Das Wochenende war viel zu schnell vorbei. Ich freue mich jetzt schon auf das nächste Mal. 
 
Ich kann es nur allen Senioren empfehlen. 
 
Die Fotos stellte Freia, Gruppe Alt-Lietzow, zur Verfügung. 
 
Helene, Gruppe Haupstsstraße 
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Freizeitaktivität 

Mädels, tanzt Euch frei! 

 
Das  letzte  Frauentanztreffen  in der Marthastraße 
10, 13156 Berlin-Pankow  
 

wird  am 17. Dezember , 13.00-15.00 Uhr stattfinden. 
Im November können wir aus organisatorischen Gründen nicht tanzen . 
Aber eines ist gewiss, es wird auch  2017 unter neuer Adresse weiterge-
hen. Lasst uns erst mal die Umzugsmodalitäten erledigen. Dann werde 
ich Euch per Rundmail über den Fortgang auf dem Laufenden halten. 
 

Eure Edeltraud 
tempel-ed@bmjv.bund.de 
0171 – 91 40 525 
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Seminarplan 2017 

 Sem-Nr. Datum Titel Ort Referent 

1701 
13.01.2017 

Selbsterfahrung und Achtsamkeit Schöneiche Ines Krahn   15.01.2017 
MS:30.11.16 

1702 
17.02.2017 Frische und 

Kirchmöser Vorstand   19.02.2017 Erfahrene I 
MS:04.01.17   

1703 
03.03.2017 Glaubens- und 

Kirchmöser 
Markus 

05.03.2017 Lebensfragen Brandenburg 
MS:18.01.17     

1704 
21.04.2017 

Seminar für Senioren Schöneiche Beatrix Meier-Tacke   23.04.2017 
MS:08.03.17 

1705 
05.05.2017 

Stressreduktion Seddiner See Markus     Brandenburg 07.05.2017 
MS:22.03.17 

1706 
12.05.2017 

Paarseminar Seddiner See 
  

14.05.2017 Ines Krahn 
MS:29.03.17   

1707 
16.06.2017 Frische und 

Schöneiche Vorstand 18.06.2017 Erfahrene II 
MS:03.05.17   

1708 
07.07.2017 Gruppenleiter als 

Schöneiche Beatrix Meier-Tacke   09.07.2017 Persönlichkeit 
MS:24.05.17   

1709 
18.08.2017 

Rückfall Seddiner See Silke Biester 20.08.2017 
MS:05.07.17 

1710 
15.09.2017 Grundlagen der 

Schöneiche 
C. Götze 

17.09.2017 Gruppenarbeit Dirk Greiff. 
MS:02.08.17     

1711 
13.10.2017 

Seminar für Männer Schöneiche 
Yvonne 

15.10.2017 Tenner- 
MS:30.08.17 Paustian 

1712  

27.10.2017 Ausschusssitzung  

 Kirchmöser Vorstand  29.10.2017 (besondere Einladung) 

MS:13.09.17   

1713 
03.11.2017 

Klinikseminar Kirchmöser Tina Tetzlaff René 
Rohde 05.11.2017 

MS:20.09.17 

1714 
24.11.2017 Frische und 

Seddiner See Vorstand 26.11.2017 Erfahrene III 
MS:11.10.17   

Seminarpreise 
  
Mitglieder: 
Frische und Erfahrene                        31,00 € 
Alle anderen Seminare                       40,00 € 
  
Nichtmitglieder: 
Alle Seminare                                    65,00 € 

 Zuschlag für Einzelzimmer (Wochenende) 
Kirchmöser                                        20,00 € 
Seddiner See                                     21,40 € 
Schöneiche                                        20,00 € 
 

Ab sofort auch im Internet buchbar!!!!!! 
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Herr, in deine Hände sei Anfang und Ende, 
sei alles gelegt. 

 
Eduard Mörike (1804-1875) 

 

Wir denken an unsere 
verstorbenen Weggefährten 

Ronald Günther  
16.06.2016  

Gruppe Flankenschanze  
 

Herbert Wendt 
25.06.2016  

Gruppe Am Kiesteich 
 

 



Wir begrüßen unsere neuen Weggefährten im Kreuzbund! 

Diese Aufstellung gibt nicht 
die tatsächlichen NeueintriƩe 

in den Kreuzbund wieder,  
da einige neue Mitglieder  
nicht namentlich genannt  

werden möchten. 

 
Andrea Schröder 
zum 01.01.2017 

Einzelmitglied 

Wünscht 
das Redaktionsteam  
und freut sich auf die nächste 
Ausgabe, mit Euch!?! 


